Franz Löhner, Penzberg
Nofretete

Heute möchte ich eine Geschichte erzählen, die sich vor langer Zeit zugetragen hat, aber auf seltsame Weise über fast 4000 Jahre mit mir verbunden ist. Und das war so: im Jahre 1958 war Katholikentag in Berlin und ich war dabei. 19 Jahre war ich damals alt und wir jungen Leute schliefen in einem Zelt, 120 in einem, auf Stroh und unter großen Decken. Natürlich war die ganze Nacht keine Ruhe und da wir auch den ganzen Tag lang von einer Veranstaltung zur anderen hetzten, war ich am dritten Tag müde und übernächtigt und sauer, kurz ich hatte die Nase voll.

Und so setzte ich mich von den Anderen ab und wanderte alleine durch die Straßen von Berlin.

Auf einmal stand ich vor einem großen Haus, an dessen Eingangstor

„Ägyptisches Museum" stand. Da es drinnen ruhig zu sein schien, ging ich hinein und wanderte zwischen den ausgestellten Sachen herum, von denen ich sowieso nichts verstand und die mich nicht interessierten.

Da blickte mich auf einmal der Kopf einer schönen Frau aus einem Glaskasten heraus an. Es dauerte eine Weile bis ich begriff, daß das der Kopf einer Statue war, die mich anzusehen schien. Dieser Blick berührte und verwirrte mich gleichermaßen , ich konnte mich einfach nicht von ihm lösen und, weil ein Stuhl da stand, setzte ich mich, in den Anblick des seltsamen Frauenbildnisses versunken, gefangen von seinem Zauber.

Stunden saß  ich da in stummer Zwiesprache mit  dem wunderschönen fremdländischen Gesicht und mir schien es, als würde mir die Frau eine lange Geschichte erzählen, eine Geschichte von Liebe und großem Glück, aber auch von Unglück und schwerem Leid. Ich erwachte erst aus meiner Versunkenheit, als der Wärter sich laut räusperte, mit den Schlüsseln klimperte und meinte: ,,Wir schließen jetzt , junger Mann, Sie können sie ja morgen wieder besuchen, unsere „Nophretete". Und so erfuhr ich den Namen jener Königin aus ferner, längst vergangener Zeit:

,,No-phre-tete - Königin von Ägypten"

Es ließ mich nicht mehr los, dieser Name und diese Frau vorn Nil, ich forschte nach ihrem Leben, und immer, wenn ich etwas Neues daraus erfuhr, war mir, als wäre mir das alles längst bekannt, hätte

das schon lange gewußt. Deshalb möchte ich Dir ihre Geschichte erzählen, wie sie sie mir erzählt hat, vor fast 40 Jahren, an jenem Nachmittag in Berlin.

Nophretete war die Tochter des Königs Tuschratta von Mitanni und hieß in ihrer Kindheit Taduchepa. Das Mitanni-Reich war damals,  vor 3.500 Jahren, ein sehr wichtiges Land, denn dort wurde Eisen gefunden und bearbeitet, etwas, was zu dieser Zeit noch niemand sonst kannte. Deshalb wollten natürlich alle anderen Könige dieses wertvolle Land beherrschen. So war es für den König von Mitanni wichtig. einen mächtigen Verbündeten zu haben, vor dem die anderen Länder Respekt hatten, und deshalb sein Land nicht anzugreifen wagten

Ägypten war dafür ideal geeignet. Es war über 1 000 km vom Mitanni-Reich entfernt, also soweit, daß der ägyptische König dem König Tuschratta nicht viel dreinreden konnte, andererseits aber zu dieser Zeit so mächtig, daß sich keiner mit ihm oder seinen Verbündeten anzulegen traute.

Um dieses Bündnis zu festigen, tauschten die beiden Könige Geschenke aus und die Mitanni- Könige schickten ihre Kinder oft nach Ägypten, sozusagen für Studienaufenthalte oder auch für ganz, denn in Ägypten lebte es sich viel besser und angenehmer als in Mitanni. Ägypten war damals das reichste und mächtigste Land, von überall her zogen Handelskarawanen dorthin und vom Meer her steuerten es viele Schiffe an, um die Reichtümer der ganzen, damals bekannten Welt nach Ägypten zu verkaufen

Aber auch der damalige König von Ägypten wollte, daß sein Sohn andere Länder kennenlernt, und so schickte er ihn zu Besuchen herum So kam der junge Prinz auch nach Mitanni und hatte dort die wunderschöne Königstochter Taduchepa kennengelernt und sich gleich in das schöne Mädchen verliebt.

Aber der König Tuschratta dachte gar nicht daran, sie ihm zur Frau zu geben, hatte doch schon der Vater des Prinzen, der wie sein Sohn Amenophis hieß, sein Interesse an der lieblichen Prinzessin bekundet und reiche Geschenke versprochen, wenn sie zu ihm käme. Da der schlaue König Tuschratta natürlich wußte, daß König Amenophis schwer krank war und nicht mehr lange zu leben hatte, gedachte er gleich zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Und so schickte er die schöne Prinzessin  versehen mit vielen Gastgeschenken und zahlreichem Gefolge1 nach Ägypten und, um sich das Wohlwollen des
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Königs zusätzlich zu sichern, sandte er die Statue der Göttin Ischtar von Ninive gleich mit. Das ist, als würde es einen König in Amerika geben und der wäre krank und man würde ihm die wundertätige Mutter Gottes von Lourdes schicken, denn die Statue der Göttin Ischtar aus der Stadt Ninive galt in dieser Zelt als ebenso wundertätig wie heute die Madonna von Lourdes.

,,Stirbt der ägyptische König während der immerhin mehrmonatigen Reise (es waren ja über tausend Kilometer und das nur mit Pferden und Eseln zum Reiten), so kommt der junge Prinz,  der ja dann König wird, doch noch bei der lieblichen Taduchepa zum Zuge und damit ist auch er mir wohlgesonnen. Stirbt er nicht, so habe ich auf jeden Fall die Freundschaft des Vaters."

Das dachte sich König Tuschratta und so denken eben Könige. Die Prinzessin hat sicher niemand gefragt. Und so kam die schöne Taduchepa nach mehrmonatiger, beschwerlicher Reise nach Ägypten, wurde vom König empfangen, der ganz unköniglich schwer krank war, schwach und unbeweglich und aus dem Mund stank, weil der voller Geschwüre war. Und, sie wurde auch seiner Frau, der Königin vorgestellt, die Teje hieß und welch ein Wunder, auch aus Mitanni stammte. Sogleich faßten die beiden Zutrauen zueinander, die hübsche, liebliche 16-jährige und die reife, lebenskluge, noch immer schöne Königin Teje.

Sie sprachen ja die gleiche Muttersprache und so konnte die Königin die junge Prinzessin in alles einführen und sie alles lehren.

Die Prinzessin hat ja nicht schlecht gestaunt, denn der Königspalast des Amenophis war das riesige Zentrum des ägyptischen Reiches, hier wurde regiert, hier hatten ungezählte Beamte ihre Büros, denn das alte Ägypten war ein Beamtenstaat mit einer großen Verwaltung. Beamter, damals Schreiber genannt zu werden, war für einen Ägypter ein erstrebenswertes Lebensziel, erhielt man doch so ein sicheres Einkommen und eine absolut sichere Stellung. Denn Beamte kontrollierten und notierten alles: Den jährlichen Getreideertrag jedes einzelnen Feldes, den Warenausgang der zahlreichen Fluß- und Seehäfen und das Handelsgut jeder einzelnen Karawane.

Andere Beamte notierten an bestimmten Tagen die Wasserstände

des Nilstromes, kontrollierten und verwalteten die umfangreichen

Bewässerungsanlagen, bis hin zur Wassermenge, die jeder Bauer für

jedes Feld erhielt.

Beamte notierten Preise und Warenmengen, kontrollierten den Handel, überwachten alle Auswärtigen, die ins Land kamen usw. usw.

Und das Zentrum, die Zentralbehörde, dieses  gewaltigen Verwaltungsapparates, war der königliche Palast. Hier residierten die Wesire, die Oberbeamten, also die Minister des Reiches, mit all ihren Schreibern und Dienern, denn sie verwalteten das Land im Namen des Königs. Dazu kam noch der gesamte, viele hundert Menschen umfassende Hofstaat des Königs, die Kinder der verschiedenen Fürsten der umliegenden Länder mit ihren Dienern und Dienerinnen, dazu noch die Notabeln und Adligen des Reiches, die ganz oder teilweise am Hofe des Königs lebten, kurz, der Königspalast war eine ganze Anzahl großer, prunkvoll aussehender und eingerichteter Gebäude und voll Menschen die geschäftig hin und her eilten, durch Korridore, Höfe und schattige Lauben und Bogengänge, in deren Wirrgarten sich ein Fremder nicht so leicht zurechtfand. Man kann sich vorstellen, daß unsere Prinzessin aus dem eher beschaulich-ruhigem Mitanniland das alles ganz schön aufregend fand, zumal ihre neue Freundin, die Königin Teje, kaum Zeit für sie hatte; mußte sie doch für den kranken König mitregieren. Den ganzen Tag über jagte ein Termin den anderen, Beamte wollten von ihr Entscheidungen über zu  ergreifende Maßnahmen, Abordnungen der einzelnen Provinzen und Städte mußten empfangen werden , Briefe und Botschaften an die Fürsten der umliegenden Länder verfaßt und abgeschickt und ankommende mußten gelesen, besprochen und beantwortet werden. Und so konnte sie sich nur hin und wieder der Prinzessin annehmen und ein paar Worte mit ihr reden. Und, als nach ein paar Monaten der König starb, steigerten sich die Pflichten der Königin noch weit mehr und sie hatte gar keine Zeit für Taduchepa mehr. Diese aber fand ihre neue Umwelt faszinierend und als sie erfuhr, daß nach dem Tode des alten Königs sein Sohn jetzt heimkehren würde, erlebte sie jeden Tag mit erwartungsvollem Herzklopfen. Dann endlich erreichte sie der Ruf in die inneren Gemächer. Schnell rief sie Ihre Dienerinnen zusammen, ließ sich das Haar kunstvoll aufstecken, die Haut neu salben, wählte ihr schönstes Gewand, und schon war sie auf dem Weg. Sie bemerkte nicht einmal, daß sich Türen, die sonst jedermann verschlossen waren, für sie auf taten, Diener und Wächter achtungsvoll grüßten, denn schon stand sie vor Ihm. Ihr Herz schien einen Augenblick still zu stehen, ihr Kopf schwirrte, und sie war zu keiner Bewegung fähig, als sie ihn sah, ihren Prinzen.

Der zukünftige König aber rief entzückt: Nophret-ete d.h. ,,die Schöne, die da kommt". Und das sollte Ihr Name in Ägypten werden, schon, weil eben mit ,,Taduchepa" kein Ägypter etwas anfangen konnte. Und welches Mädchen könnte sich schon dagegen sperren,

,,die Schöne die da kommt" zu heißen.

Für Nophretete aber begann nun ein Traum des reinsten Glückes. Sie und der König heirateten und er ernannte sie zur ,,großen Gemahlin". Das war mehr als Königin, das war Mitregentin.

Und ihre Liebe war grenzenlos. Wenn der König sich bei feierlichen Anlässen dem Volke zeigte, stand er auf seinem Streitwagen, mit sicherer Hand die Pferde lenkend, während sich Nophretete zärtlich an ihn schmiegte. Und das Volk jubelte dem verliebten Paare zu und sonnte sich in seinem Glück.

Im Hintergrund aber besorgte Teje die Staatsgeschäfte, führte

Schriftverkehr mit anderen Staatsoberhäuptern und dirigierte den

Beamtenapparat so geschickt, daß für Ägypten das glücklichste

Zeitalter seiner Geschichte anbrach. Handel und Reichtum mehrten

sich und nie mehr war eine solche Hochblüte des künstlerischen

Schaffens zu verzeichnen.

Aber als der junge König nun heranwuchs, nahm er Stück für Stück die Staatsangelegenheiten selbst in die Hand, traf selbst die Entscheidungen.

Zunächst war seine Mutter mächtig stolz auf ihn, zumal er in schwierigen Dingen noch immer von ihr Rat holte, war stolz auf ihren großen Sohn, der so eindrucksvoll mit Beamten und ausländischen Gesandten umging, und lenkte doch im Hintergrund die Fäden, beruhigte aufgebrachte Beamte und Minister, die mit dieser und jener Entscheidung des Königs nicht einverstanden waren und hielt Kontakt mit den Großen des Reiches, wie z.B. den Obersten der Priesterschaften, insbesondere dem Hohenpriester des Amun​ Tempels in Theben, der ,,Eje" hieß, oder den Führern des Heeres. Und doch mußte sie bald erleben, daß ihr auch diese Fäden mehr und mehr aus der Hand glitten. Entscheidungen waren schon gefallen, bevor sie noch mit den zuständigen Ministern reden konnte oder sahen anders aus, als sie mit diesen vereinbart hatte und mehr und mehr merkte sie, daß man ihr nicht mehr alles sagte, selbst, wenn sie gezielt nach diesem oder jenem Projekt sich erkundigte, war es nicht sicher, daß sie die richtige Antwort bekam.

Rasch merkte sie, daß die junge Königin hinter all dem steckte, daß die schöne und kluge Nophretete eben einfach alle bezauberte, daß Minister und Generäle und auswärtige Gesandte ihr freiwillig so eifrig zu Diensten waren, als würden sie hoch dafür bezahlt. Und das waren sie ja auch alle, bezahlt mit dem Charme und dem Liebreiz dieser wunderschönen Frau. ,,Da bist Du eben ein anderer, wenn sie Dich anlächelt," sagte einmal ein alter bärbeißig ergrauter General in Tejes Gegenwart, ,,und wenn sie Dich anschaut, dann mußt Du ihr einfach dienen."

Und so hielt die Schöne nicht nur den gesamten Hofstaat mit dem unsichtbaren Band ihres Liebreizes gefangen, sondern auch den eigenen Gemahl.

Besonders nachdem sie ihm. nacheinander drei Töchter geboren hatte, wurde die Liebe des Königs grenzenlos.

Und, als nach einigen Jahren der alte Palast immer baufälliger, die Reparaturen immer schwieriger wurden; der Palast war ja nur aus in der Sonne getrockneten Schlammziegeln erbaut, war die Königin es, die ihn ermunterte, nicht nur einen neuen Palast, sondern gleich eine ganz neue Hauptstadt, und zwar diesmal aus beständigem, weil hartem Granitgestein, zu bauen.

Und stets war sie dabei, wenn der König die Baustelle besuchte, wo, mitten in der Wüste, in wenigen Jahren eine prächtige Stadt emporwuchs. Und lächelnd duldete er, daß die Verehrung der Künstler und Bauleute so groß war, daß weit mehr Statuen und Bildnisse von ihr als von ihm, dem König geschaffen und aufgestellt wurden.

Und wenn er doch einmal eine kurze Zeit von ihr getrennt war, schrieb er ihr wunderschöne Liebesgedichte wie dieses:

Einzig ist die Geliebte, ohnegleichen,





 schöner als jede Frau.

Strahlend ist sie, 








 wie der aufgehende Stern,







  der dem guten Jahre voran zieht, 





  mit Augen, die klar blicken, 






  mit Lippen, die süß reden, 







  hat sie kein Wort zu viel. 







 Mit herrlichem Wuchs und schimmernden Brüsten.


 Mit prangendem Hintern 







 und schmalen Hüften. 







 Mit edlem Gang, wenn sie dahin schreitet,




 raubt sie mein Herz mit ihrem Gruß.





  Ihr Name ist es, was mich erhebt. 





 Das Kommen und Gehen ihrer Schritte ist es,



 was mein Herz lebendig macht.






 Öffnet sich ihr Auge, verjüngt sich mein Leib,



 spricht sie, so werde ich mutig,






 und wenn ich sie umarme,







 vertreibt sie alles Übel von mir.

Aber, wie immer im Leben, wenn zwei sehr glücklich sind, lauern die bösen Mächte des Schicksals schon im Hintergrund.

Da war einmal die entmachtete Teje, der, wie sie glaubte, Nophretete zuerst den Sohn, dann Macht und Einfluß gestohlen hatte.

Und so hatte sie sich von der mütterlichen Freundin, zur liebevoll duldenden Schwiegermutter und schließlich zur neidvoll erbitterten Feindin gewandelt.

Und dann war da der Hohe Priester des Amun-Tempels in Theben, der König war inzwischen zu einem anderen Glauben übergetreten und es galt als modern und schick, es ihm gleich zu tun.

So verlor der Amun-Tempel viele Pilger und Gläubige und damit viele Spenden und kein wichtiger Staatsbeamter hörte mehr auf ihn oder suchte den Rat des Hohen Priesters.

Das alles schrieb er dem für ihn bösen Einfluß Nophretetes auf den König zu. Und so fanden sich die beiden Verbitterten, suchten und fanden andere, die sie auf ihre Seite zogen, schmiedeten Pläne und schließlich ein richtiges Komplott.

Während Teje ihrem Sohn ständig von anderen Männern, mit denen seine Frau ihn hintergehe, in den Ohren lag; und welcher Mann einer schönen Frau neigt nicht zur Eifersucht, erreichten plötzlich wichtige Nachrichten den König nicht mehr.

Als z.B. der Perserkönig das Ägypten gehörige Land der Chatti bedrohte, erreichten die zahlreichen Hilferufe des dortigen Vizekönigs den Herrscher nicht, so daß Chatti schließlich vom Perserkönig überwältigt und besetzt wurde, was wiederum die Generäle und hohen Staatsbeamte sehr erzürnte,  war doch Chatti der Hauptlieferant von Eisen und vielen Metallwaren für Ägypten.

,,Das ist alles nur der böse Einfluß von Nophretete" flüsterten Eje und Teje heimlich, ,,sie verhext den König, so daß er nicht mehr richtig entscheidet".

Und die Zahl der Gegner wuchs von Tag zu Tag. Auch der Druck auf den König nahm ständig zu. Kein Tag verging, an dem nicht neue Verdächtigungen über Nophretete geäußert wurden, bis er schließlich nicht mehr ein noch aus wußte.
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Und so kam es wie es kommen mußte, sie entfremdeten sich einander, die große Liebe war erloschen. Nophretete litt entsetzlich darunter, aber der König litt so sehr, daß er schließlich schwer krank wurde und bald darauf starb. Das war für Nophretete eine Katastrophe. Sie war ja umgeben von Feinden. Da sie keinen eigenen Sohn hatte, blieben ihr nach ägyptischem Gesetz 90 Tage Zeit, einen anderen Mann zu heiraten, der dann König von Ägypten würde. Aber wen sollte sie heiraten? Ein Ägypter käme nie in Frage, er wäre ja ihr Untertan und würde deshalb von den Beamten und Hofschranzen nie ernst genommen werden.

Und als gleichwertig war natürlich nur ein König oder Königssohn. Da gab es nur einen, der unabhängig war, den König von Persien, Schup-pilu-liuma. Sein Reich war groß genug, um von Ägypten unabhängig zu sein und er hatte mehrere Söhne, die alt und erfahren genug waren, um König zu sein.

Also schickte sie einen Brief zu ihm, schilderte ihr Lage und bat:

,,Gib mir einen Deiner Söhne zum Mann, damit ich ihn zum König von Ägypten machen kann".

Aber der König von Persien befürchtete, man wolle nur einen seiner Söhne nach Ägypten locken um ihn gefangen zu nehmen und als Geisel zu verwenden. Und so ließ er die Zeit verstreichen und Nophretete in ihrer Not allein. Nach Ablauf der Frist aber krönten Eje, Teje und die anderen einen 14 jährigen Jungen, einen Neffen des verstorbenen Königs und in Ägypten hörte man nie mehr etwas von Nophretete. All ihre Bildnisse wurden zerstört und wo in Inschriften ihr Name auftauchte, wurde er ausgemeißelt. Nichts sollte mehr an sie erinnern.

In vielen Geschichtsbüchern steht deshalb auch, daß sie getötet worden oder sonst irgendwie gestorben sei.

Die Beduinen der Wüste Sinai aber erzählen eine seltsame Geschichte: Eines Tages sei eine vornehm gekleidete Dame mit ihren zwei halb erwachsenen Töchtern vor dem Zelt des Vornehmsten ihrer Anführer erschienen und habe um  Aufnahme und Gastfreundschaft gebeten. Sie mußte fliehen, um ihr Leben und das ihrer Kinder zu retten und nur in der Weite der Wüste sei sie sicher, erzählte sie. Und, weil den Beduinen die Gastfreundschaft heilig ist und weil sie auch sonst noch manche Kostbarkeit mitzuführen schien, wurde sie nach kurzer Beratung aufgenommen, ihr ein Zelt zur Verfügung gestellt 

und die Söhne und Töchter der Wüste teilten ihr karges Essen mit ihr.

Das sollte der Beduinen-Führer nie bereuen.

Nach kurzer Eingewöhnungszeit scharte die Dame die Kinder des Stammes um sich und lehrte sie allerlei Nützliches. Nähen und Sticken und vor allem jene Art Teppiche herzustellen,  die man heute

- Patch work - nennt. Und sie lehrte die Kinder Lesen und Schreiben, etwas, was kein Beduine jemals vorher konnte. Und sie erzählte ihnen Geschichten, solche aus der Welt jenseits der Großen Wüste. Und natürlich ihre eigene Geschichte, die von ihrem übergroßen Glück und ihrem großen Leid. Und als die Kinder größer wurden, haben sie vieles davon aufgeschrieben und weil es in der Wüste natürlich kein Papier gab,  haben sie es in die Felswände geritzt und gemeißelt.

Wenn Du einmal in den Sinai kommst, kannst  Du sie sehen, diese

Wände, über und über bedeckt mit den Schriftzeichen, welche die

Geschichten dieser großartig-geheimnisvollen Dame erzählen.

Franz  

Mehr zum Thema Ägypten unter 
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